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Gesellschaft immer eine Anziehungs-

kraft haben, daß man sich auf sie

stützt, daß man Erwartungen an sie

heranträgt und daß man hoft, daß die-

se Erwartungen auch erftlllt werden.

G.H.: Bei allem Miß-

brauch, der mit der Verehrung großer

Menschen getrieben wurde, und bei

allen Entgleisungen auch in der christ-

lichen Heiligenverehrung: Können wir

heute das Fest 'Allerheiligen" noch

unbefangen feiern?

Angenendt: lch meine, wir
können es feiern, wir müssen es fei-

ern. Wir müssen die Menschen unse-

rer Vergangenheit in Erinnerung be-

haften. Hans Jonas hat einmal gesagt:
"Wir sollten doch anerkennen, daß Je-

saja und Sokrates, Sophokles und

Shakespeare, Buddha und Franz von

Assisi, Leonardo und Rembrandt,
Euklid und Newton nicht zu übertref-

fen seien." lhr Scheinen durch die Ge-

schichte gibt Grund zu der Hoffnung,

daß diese Kette nicht abreißt. lm Kul-

turellen, im Ethischen, im Künstleri-

schen bedürfen wir immer auch des

Rückgriffs auf die Früheren, die Her-

einholung ihrer Leistung in unsereZeiL

Das muß genauso im Religiösen ge-

schehen. Wir Christen seEen Jesus

so in die Mitte unserer Erinnerung, daß

wir uns seiner täglich und wöchent-

.,lich erinnern. Warum nicht auch eine

Erinnerung an diejenigen, die wie er

zu leben versucht haben, die sozusa-

gen noch andere Facetten zeigen als

das Leben Jesu? lch meine, das könn-

te uns nur zum Heile dienen. So wie

in der Technik nicht jeder alles neu er-

finden können muß, so können wir in

der Ethik, in der Religion nicht alles

von jedem einzelnen neu erlinden las-

sen und erfunden sehen. Wir brau-

chen den Rückgriff, wir brauchen die

Erweiterung unseres Bewußtseins.

Und da sind die Menschen vor uns -

ob nun heiliggesprochen oder nicht -

von allergrößter Bedeutung. Es wäre

ein großer Schaden, wenn wir nicht

Lehrer Achtsamkeit
und Fülle

wieder zu ihnen zurückblicken wür-

den. Ein Mann wie Franz von Assisi

ist schwer zu überholen. Ein Mann, der

ohne jede Form von Herrschaft aus-

kommen wollte, der keinen Oberen

zuließ, und wenn er in der Gruppe war,

einen anderen bestimmte, der alles

regeln sollte, damit er nur ja nicht der

Obere sei, ist nicht in einer Zeit, die

nach Freiheit und Selbstbestimmung

drängt, eine solche Figur von großer

Beispielhaftigkeit?

C.H.: Arnold Ange-
nendt hat seine Forschungen in dem

umfangreichen Buch "Heilige und Re-

liquien" zusammengefaßt. Was faszi-

nierte ihn selber an den Heiligen?

Angenendt: Es war eigent-

lich die Lust, vergangenen Menschen

Der Begriff der Frömmigkeit hat in

leüer Zeit eine starke Abweftung er-

hhren, es hat srbh eingebürgert, ihn

durch den der Spiritualitätzu erse?en.

Gemeint ist aber das Gleiche: die Su-

che nach dem Weg zu Gott. lm Laufe

der Zeit haben sich im christlichen

Bereich viele solche Wege und For-

men entwickelt, so gibt es - ie nach

ihrem Lehrer - eine fnnziskanische,
eine benediktinische, eine karmeliti-

sche, eine ignatianische Spiritualität

ein möglichst hohes Maß an Gerech-

tigkeit widerfahren zu lassen. Die Ne-

benfrucht ist, daß vieles von dem, was
früher gewesen ist, trotz Aufklärung

und Wissenschaft heute verdrängt

weiterlebt in den Ersatzreligionen, in

den Kulturfiguren, wie sie im Fernse-

hen, in der Werbung erscheinen.

Litentur:
Amold Angenendt: Heilige und Reliqui-

en. Die Geschichte ihres Kultes vom

frühen Christentum bis in die
Gege nwart. C.H. Bec k' s che Verlag s-

buchhdlg., München

Unlv,Prol.
Dt Arnold Angcncndt,

Professor für Kirchengeschich-
te, Münster

usw. Der in Wien geborene, in Ameri-

ka lebende BenediWiner David Steindl-

Rast zählt zu den bedeutendsten Leh-

rem einer Spiritualität von heute und

al s Vone ite r e iner ch ristl ich en M ed ita-

tionsbewegung.

J.K.: Der 1926 in
Wien geborene Benediktiner David

Steindl-Rast zählt gegenwärtig zu den

bedeutendsten Meistern christlicher
Spiritualität. Er studierte zuerst Anthro-

II

ii>

David Steindl-Rast zum 70. Geburtstag

"Veni creator spiritus - Kommr Heil'ger Geist' der Leben

schafft, erfülle uns mit deiner Kraft... Du öffnest uns den

stummen Mund und machst der Welt die Wahrtreit kund..."
(Hymnus von Hrabanus Maurusl

. Logos 21. Sept. 1996, 19.05 Uhr' Ol
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,ologie, promovierte dann zum Dok-

tor der Psychologie und wurde in den

USA im Benediktinerkloster Mount

Saviour zum Mönch. Nach einigen

Jahren machte er erste Erfahrungen

mit dem Zen-Buddhismus und zählt

heute zu den Pionieren des christlich-

buddhistischen Dialogs. ln den 70er

Jahren gnindete Bruder David ein Klo-

ster auf Mount Desert lsland, bevor er

sich vor 14 Jahren in die Eremitage

bei Big Sur zurückzog. Sehnsucht

nach tiefer Lebendigkeit und nach in-

nerer Heimat hat ihn, den stillen und

zugleich wachsam-weltoffenen Men-

schen, schon früh geprägt.

Steindl-Rast Einerseits ist

meine Begegnung mit Gott immer

sehr häufig mit der Natur verbunden.

Durch die Natur spricht Gott zu mir,

auch durch die Tiere. Anderseits war

ich auch sehr glücklich, denn did reli-

giösen Formen unserer christlichen

Tradition sind mir nie verleidetworden.

Von Anfang an habe ich mich darin

zu Hause gefrihlt. Das Vaterunser kann

ich jetzt nach 70 Jahren noch immer

so beten, wie wenn es ganz frisch

wäre, und immer Neues drinnen fin-

den. lch erinnere mich auch ganz ge-

nau, wie meine Großmutter mir den

Rosenkranz erklärt hat. lch muß da-

mals noch ganz klein gewesen sein.

Und diese Geschichten sind in mirwei-

tergewachsen, sie kommen immer

wieder mit neuen Botschaften, wenn

ich den Rosenkranz bete. Oder das

Hezensgebet, das Jesusgebet. lch

erinnere mich, ich war ungefähr 12

Jahre, ich bin mit meiner Mutter im

Wartesaal eines Arztes gesessen, und

da war es eher langweilig. Auf einmal

sagte meine Mutter: "Die Russen ha-

ben eine Methode, da wird ihnen nie

langweilig." Dann hat sie mir das Je-

susgebet erklärt. Sie wiederholen im-

mer wieder den Namen Jesus, und da

kommen lhnen so viele gute Gedan-

ken, daß lhnen nie langweilig wird.

Später habe ich das russische Buch

"DerWeg des Pilgrims" kennengelernt

und habe mir dann die Zusammen-

hänge erklären können. Dieses Her-

zensgebet habe ich seitdem immer

wieder gebetet, das ist eine Form, die

mich wirklich stüEt und leitet.

J.K.: Daß die spiritu-

elle Erfahrung als lnhalt auch der Form

bedarf, hat David Steindl-Rast in sei-

ner Familie vorgelebt bekommen.

Seine Jugendzeit erlebte er in den

Wirren der 30er Jahre. Selbst der Tod

war fiir ihn nicht etwas entfernt Frem-

des, sondern im Krieg ein ständiger

Begleiter.

Steindl-Rast: Dann war PlöE-
lich der Krieg aus, ich war 19, und das

ganze Leben war vor mir. lch war mit

Freunden in Salzburg, es war einfach

herrlich, und da ist mir klargeworden,

daß diese Lebensftille nur auf eine

Weise wachsen kann - durch das mön-

chische Leben. Das hat mir Persön-
lich gar nicht gepaßt, ich wollte gar

nicht Mönch werden und bin einlach

davongelaufen. lch habe immer ge-

sagt: lch nehme, was zuerst kommt,

das richtige Mädchen oder das richti-

ge Kloster. Und da waren soviel mehr

Mädchen als Klöster, daß die Gefahr

nicht sehr groß war, daß ich das richti-

ge Kloster finde. Aber ich habe es

dann doch gefunden. Und wie ich es

gesehen habe, habe ich sofort gewußt

- innerhalb von Minuten -: Das ist es

leEt. lch war dort nur ein paar Stun-

den, bin nach Hause gegangen und

habe angesucht, eintreten zu dürfen.

J.K.: Mount Saviour

im Staat New York war ein Reformklo-

ster der Benediktiner. Hier lernte

Steindl-Rast die ursprüngliche Le-

bensform nach der Regel des hl. Be-

nedikt "ora et labora" kennen, in einer

strengen und zugleich weftoffenen At-

mosphäre. Vorher mußte er noch ei-

nige Hörner abstoßen, sagt Bruder

David heute, denn als junger Mönch

sei er ausgesprochen idealistisch ge-

wesen. Mit Abweichungen von der

I O g o S ;:.:i':i:r.,'rii;,,,::r;:,:,,,..'r

reinen Lehre war der Heißsporn gar

nicht einverstanden.

,,Durch die Natur spricht Gott zu mir,

aber auch dia religiösen Formen

unserer chrisllichen Tladilion aind

mir nie verleidet worden."

David Steindl-Rast

Steindl-Rast Wenn man so

mit ldealismus geschlagen ist, dann

kann man diesen ldealismus eigent-

lich nur dadurch loswerden, daß man

einen noch höheren ldealismus findet.

So habe ich es mir dann irgendwie zu'

rechtgelegt, daß es noch vollkomme-

ner ist, die Unvollkommenheiten des

Lebens auch mit hineinzunehmen. lch

kann das so erklären: Wenn man sich

in ein Mädchen verliebt, auf das man

alle seine ldeale in einem solchen

Grad projiziert, daß es dem gar nicht

gerecht werden kann, dann kann das

nur gelingen, wenn die Liebe so groß

ist, daß man sie trotz aller Fehler liebt.

So muß das auch mit einer religiösen

oder philosophischen Einstellung
sein.

J.K.: Die Liebe

wuchs und damit auch die Fähigkeit

zur Gelassenheit, zum Staunen und

zur Dankbarkeit. Die Sehnsucht nach

einem einfachen Leben, nach Spiritua-

lität und Heimat ist jedoch nicht allein

den Mönchen vorbehalten. Schon

bald fanden junge Amerikaner in Bru-

d€r David einen Menschen, der ihnen

in einfachen Worten, mit einer Spra-

che des Herzens spirituelle Quellen

erschließen konnte.

Steindl-Rast: Das Zentrale
scheint mir immer unsere eigene Er- *i+i 'F

| ..Oaß die spirituelle Erfahrung ale

I lnhalt auch der Form bedarf, hat

I David Steindl-Rast in seiner Familie

I vorgelebt bekommen."

1,,.:,,,,i,i,",;; Johannes Kaup
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iii> fahrung des Göttlichen, Und die hat

jeder Mensch, nur sind manche von

,rWenn man ao mit ldealismuc ge.

cchlagen ixt, dann kann man diesen

ldealismus eigenJlich nur dadurch
loxwerden, daß man einen noch

höheren ldealismus findel.ß

David Steindl-Rast

uns zu scheu, das mit Namen zu nen-

nen. ln unserem eigenen Erleben ist

diese Beziehung zum Göttlichen, zum
Letäen, zum Wesen der Dinge immer
vorhanden. Es handelt sich nur dar-

um, uns in unserem alltäglichen Le-

ben darauf einzustellen. Wenn wir uns

wirklich öffnen, lernen, mit den Ohren

des Hezens zu horchen, dann hat je-

der Augenblick ein Wort lür uns,
spricht uns an, hat uns etwas zu sa-
gen, nicht einen Befehl, sondern eine
Zvriesprache oder ein gomeinsarnes

Singen: Gott singt uns an, und wir sin-

gen mit. Das ist eine Erlebnisform des

Göttlichen, daß in allem, was uns zu-

stößt, Gottzu uns spricht. lch sage das
sehr vorsichtig, denn sogar den Na-

men Gottes da hereinzubringen, stößt

manche Leute ab.

Eine ganz andere Art, das Göttli-

che zu erfahren, ist einfach die Stille,

wenn wir innerlich ganz still werden.

Der hl. Bernhard sagt einmal: ,,Der ru-

hige Gott beruhigt alles, und wer in
seine Ruhe schaut, ruht." Eine dritte

Möglichkeit, die ich sehe, ist im Tun,

und zwar im liebenden Tun. Denn erst,

wenn man etwas tut, versteht man,

was dahintersteht und was drinnen
steckt. So glaube ich, daß viele Men-

schen, die gar nicht daran denken,

das Gebet zu nennen, in ihrem lieben-

,,Wenn wir uns wirklich öffnen, Iernen,
mit den Ohren des Herzenc zu hor-

chen, dann hal jeder Augenblick ein
Wort Jür atna.'l

den Alltag, in ihrem liebenden Tun

wirklich ständig beten, ständig mit Gott

in Kontakt sind, weil es eben Gottes

eigenes, liebendes Tun ist, das da

durch uns fließt. ln diesen drei Berei-

chen, die jedem Menschen zugäng-

lich sind und die vom Christlichen aus

ganz besonders mit der Dreifaltigkeit

Goües in Verbindung gebracht wer-

den können, in diesem tießten, ganz

direkten Verhältnis zum Göttlichen

scheint mir der Weg zu liegen, der

zwischen Versteifu ng, Verhärtung und

Verkrustung einerseits und Ablehnung

durch geht.

J.K.r Es ist heute oft

von Spiritualität die Rede. "Spirituell"

ist auf dem besten Weg, in die Charts

der "lndie"-Wörter katapultiert zu wer-

den. Meinen damitmanche Menschen

nicht eher eine vernebelte Religiosität

ohne Verbindlichkeitscharakter? Man

sucht das spirituelle Erlebnis, um eine

Gotteserfahrung zu vermeiden. Läßt

sich ein Weg zeigen, wie man sich

nicht im Nebel diftuser Religiosität ver-

rrl?

Steindl-Rast: ln meiner Erfah-

rung drückt sich Spiritualität notwen-

digerweise in religiösen Formen aus,

nicht notwendigerweise in den For-

men einer schon bestehenden Religi-

on, aber in Formen, die fiir jede Reli-

gion kennzeichnend sind. Wenn wir

eine spirituelle Erfahrung haben, tief

ergriffen werden vom Göttlichen in

unserem Leben, dann können wir gar

nicht umhin, als uns das intellektuell

zu erklären. Damit sind wir schon im

Bereich der Lehre, der Dogmatik.

Denn in jeder Religion der Welt gibt

es die Lehre, die versucht, die Begeg-

nung mit dem Göttlichen,'intellektuell

auszud nicken, zunächst vielleicht my-

thisch, denn dort kann es am besten

ausgednick werden, aber fn iher oder

später auch in der lnterpretation der

Mythen, theologisch oder philoso-
phisch. Wenn wir auch nurunsere Pri-

vatreligion anschauen, so ist da im-

mer ein gewisser Bestandteilvon Dog-

matik oder von religiöser Lehre drin-

nen.

Ein zweiter Bereich ist die Moral

oder Ethik. Wenn wir ein Erlebnis der

Begegnung mit dem Göttlichen ha-

ben, dann ist es immer so eine Erfah-

rung der Zugehörigkeit: hier gehöre

ich hin. Und unser Wille sagt: Das ist

ja großartig, so sollte man immer le-

ben. Das lst die Grundlage aller Ethik

und Moral. Der dritte Bestandteil leder
Religiosität ist dann das Ritual. Das

Ritual gehört ganz spontan zu jeder

spirituellen Erfahrung dazu, denn
wenn wir so ein tiefes Erlebnis der Er-

griffenheit haben, dann gehen wir im-

mer wieder gerne zu diesem PlaE und

machen sozusagen eine Wallfahrt.

Jedes Ritual feiert ja Zugehörigkeit.

Nachdem diese drei - die Lehre,

die Moral und das Ritual - unerläßlich

aus der religiösen Erfahrung, der spi-

rituellen Erhhrung entspringen, sehe

ich einen ganz engen Zusammen-

hang zwischen der Spiritualität und

der Religion oder Religiosität. Natür-

lich kann die Religion sich in einen

engen, versteiften, verkrusteten, ver-

kalkten Dogmatismus verhärten, das

kann geschehen, oder die Moral wird

moralistisch und legalistisch, und das

Ritual wird ritualistisch, es kann sich

alles verkalken, versteifen und verei-

sen. Dann müssen wir mit unserer Her-

zenswärme dieses Eis erwärmen, da-

mit es wieder lebendiges Wasser wird.

J.K.: Es geht also im

Grunde bei christlicher Spiritualität

nicht darum, über das Leben ein Eti-

kett des Religiösen zu kleben, sondern

es geht um ein Aus-dem-Augenblick-

Leben, im Bewußtsein dessen, was

sich mir da schenkt, woher es kommt
und welche Antwort meinerseits die-

sem Geschenk entspricht.

Steindl-Ract: Einhch - wie es

in der Hebräischen Bibel heißt - vor

22

David Steindl-Rast
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Gottes Angesicht wandeln, im Anblick

Gottes wandeln. Das ist die Vollen-

dung des spirituellen Lebens, ist das

Ziel. Wenn wir anfangen, das Religiö-

se vom Rest des Lebens abzuteilen,

dann berauben wir diesen Rest der

Spiritualität, und es wird profan. Aber

solange alles im Heiligtum einbegrit
fen ist, ist die ganze Erde, alles, was

uns umgibt, und das ganze Leben ins

Göttliche eingetaucht. lm Buch der
Weisheit heißt es, daß der Geist Got-

tes alles zusammenhält, den ganzen

Erdkreis erfrillt, jede Sprache spricht.

Der Hl. Geist, der Geist Gottes in uns
und um uns, ist das Prin/p des Zu-

sammenhaltens, der Einschließlich-
keit. Diese Einschließlichkeit zu leben

und auch wirklich in die lebendige

Praxis umzusetzen, ist immer wieder

ein Kriterium unserer echten Spiritua-

lität.

Drvld StolndhRr,st,
B en e d i ktin er, P syc h o I og e,

Anthropologe, Künstlef USA

I

Mein Fleisch, das ist dieser sinnliche,

vergängliche und krebsanfällige Kör-

per. Das bin ich. Und da ist nichts zwi-

schen mir und meinem Körper. Wenn

ich hungrig bin, erschöpft oder krank,

so bin ich es und nicht nur mein Kör-

per. Mein Körper ist nicht beliebig aus-

tauschbar. Und umgekehrt, wenn ich

glücklich bin und mutig und stark, so

bin ich es als Ganzes, eine Frau aus

Fleisch und Blut." (Dorothee Sölle)

Wallner: lch finde diesen

Einleitungstext ganz wichtig, weil er

hier, von der Frau gesagt, aber natür-

lich genauso vom Mann, d.h. vom
Menschen überhaupt, gesagt, die
absolute Einheit zwischen dem, was

wirdas lch oderdie Seele nennen, und

dem Körper ausdrückt, eine Einheit,

die in der Bibel ganz radikal gesehen

wird und die von vornherein schon
allen Überlegungen von einem Leben

der Seele allein irgendwo und einer

Wiederverkörperung entgegen ist. Es

geht um die ldentität des einen Men-

schen, seine Einmaligkeit, und man

soll deswegen auch den Sprachge-

brauch nicht überinterpretieren, wenn

es heißt: mein Körper, meine Seele,

mein Fleisch, wie z.B. im Psalm 63:

"Gott, du mein Gott, dich suche ich,

meine Seele dürstet nach dir, nach dir

schmachtet mein Fleisch in einem

dürren Land ohne Wasser." Aber das

bin immer ich, und das ist von Anfang

an die Vorstellung, die uns die Bibel

bereits im Schöptungsbericht zeigt,

daß eben der Mensch aus Erde ge-

nommen ist und Gott ihm dann sei-

nen Lebensatem in die Nase bläst. So

wird er zu einem lebendigen Wesen.

Nausner: Was mich beim

Lesen der Schrift ganz besonders be-

rüfrrt, sind diese Souveränität und Un-

befangenheil, mit der Leben beschrie-

ben und angesprochen wird. lch glau-

be, es wäre ganz wichtig, daß wir

zunächst einmal festhalten, daß der

Begriff "Fleisch" im Alten Testament

zunächst als etwas Positives und Gu-

Fleisch und Geist
'rDas Begehren des Fleisches dchtet sich gegen den Geist,
das Begehren des Geistes aber gegen das Fleisch; beide
stehen sich als Feinde gegenüber, so daß ihr nicht im.
stande seid, das zu tun, was ihr wollt." (Gal 5rt7)

DenWiderstreitnrischen dem "Fleisch" und dem "Geist" trägt
jeder Mensch in sich. ln der griechischen, antiken Philoso-
phie ist bei Plato der Leib Kerker und Grab der Seele, bei
Arstote/es dle See/e die Wesensform des Leibes. Paulus ver-
su cht dan n, diese philos o ph i sc he Betrac htu ng m it d e m Ge ist
des Alten Testaments zu überwinden zu einer christlichen Leh-
re von der Erlösung des Fleisches durch den Gerst; "lhr seid
zur Freiheit berufen ... Laßt euch vom Geist leiten, dann wer-
det ihr das Begehren des F/ersches nicht erfüllen." (Gal 5,16)
Dennoch hatvon der Gnosis her - für die das Fleisch böse rst
- die Leibfeindlichkeit im Christentum eine lange Tradition.
Den rechten Umgang mit dem Fleisch zu finden, ist aber auch
gar nicht so leicht.

Alles Fleisch ist wie Gras
Zitat: "lch bin aus

Erde gemacht und will mich - aus Erde
gemacht - bejahen können. Das klingt

einfach, ist es aber nicht. Besonders

wenn man zu jenem Teil der Mensch-

heit gehört, der aufgrund seiner bio-

logischen Verschiedenheit durch Jahr-

hunderte unterdrückt und gedemutigt

wurde. lch bin aus Erde gemacht, das

heißt konkret: ich menstruiere. Meine

Eziehung und Umwelt suggerieren
mir: lch habe mich daftir zu schämen.

lch bin aus Erde gemacht und will
mich, mein Fleisch, bejahen können. *l=ri .F

I

Ein Buchtip:

David Steindl-Rasf.' Staunen und Dank-

barkeit. Ein Sammelband. Reihe Spek-

trum. Verlag Herder Freiburg

. ökumenische Morgenfeier 3. Nov. 1996, 7.3O Uhr, öl

12 196 memo Ökumenischer Mänuskriptdienst 23


